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Bayern ist heute flächenmäßig das größte
Land der Bundesrepublik Deutschland. Be_
merkenswerter ist, daß dieses Bundesland
in seiner Form und in seinem Bestand der
Teil Deutschlands ist, in dem am stärksten
die historische Kontinuität erhalten und er_
kennbar ist.Während die historischen Gren_
zen der anderen deutschen Länder durch
die kriegerischen Ereignisse der letzten hun_
dert Jahre und die daraus resultierenden
politischen Entwicklungen verwischt wurden,
blieben sie in Bayern, abgesehen von eini_
gen kleineren Korrekturen, fast konstant.
Dabei ist die Geschichte dieses Landes. das
den größten Teil des süddeutschen Raumes
von den Alpen bis über den Main hinaus
umfaßt, nicht weniger bunt als die des übri-
gen Deutschland.
Die ersten Bewohner Bayerns in histori_
scher Zeit waren Kelten, unter anderem die
Vindeliker, von denen sich auch als älteste
numismatische Denkmäler auf bayerischem
Boden ihre als,,Regenbogenschüsselchen,,
bekannten goldenen Münzen erhalten ha_
ben. Durch in dasAlpenvorland vorstoßende
germanische Stämme, von denen die Baju_
waren den Bayern den Namen gaben, wur_
den die Kelten zurückgedrängt. GroßeTeile
Bayerns wurden von den Römern erobert,
durch den Limes einige Jahrhunderte gegen
weitere germanische Einfälle abgeschirmt,
zu einem Teil des römischen Reiches.
Um dieMitte des sechstenJahrhunderts tra_
ten die Bajuwaren unter der Herrschaft des
vielleicht fränkischen Herzogshauses der
Agilofinger in eine lockere Verbindung zum
Frankenreich. Bis nach der Mitte des achten
Jahrhunderts dehnt sich Bayern weit über
den Raum des heutigen Bundeslandes aus.
Innerhalb des Karolingerreiches gehörten

Iinks der Donau die Oberpfalz und rechts
die Marken österreich, Kärnten und Steier_
marck zum Stammesgebiet.
Nachdem unter den sächsischen und sali_
schen Kaisern verschiedene Herzöge über
Bayern herrschten, gelangte es im Jahre 1 070
an das Geschlecht der Welfen, die bis 1180
dieses Gebiet innehatten. Nach den Ausein_
andersetzungen Heinrich des Löwen mit
Barbarossa wurde es durch diesen den Wit_
telsbacher Pfalzgrafen übergeben. Dieses
Haus regierte in Bayern bis zur Einführung
des FreistaateslglS.Zunächst war das Her_
zogtum im 13. und 14. Jahrhundert in seiner
dynastischen Entwicklung durch verschie_
dene Teilungen gefährdet. Die einzelnen
Teilherzogtüm er, z. B. Niederbayern, Bayern_
Landshut, Bayern-lngolstadt und Bayern_
München, waren oft sogar miteinander ver_
fehdet und wurden erst 1503 unter Al_
brecht lV., dem Weisen, endgültig wieder
vereinigt. lm Jahre 1623 erlangte der Kur_
fürst Maximilian l. für Bayern auch die Kur_
würde des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation, es wird endgültig zum
führenden Staat Süddeutschlands. ln den
napoleonischen Kriegen stellt es sich 1901
auf die Seite Napoleons und wird 1g06 zum
Königreich. 1813 tritt es zu den Verbünde_
ten gegen Napoleon über und folgt nach
dem Wiener Kongreß oer sogenannten
Triaspolitik, die Bayern und die kleineren
Mittelstaaten als Gegengewicht zwischen
Preußen und Osterreich stellte. Nachdem
es '1866 auf der Seite Osterreichs gegen
Preußen gestanden hatte, wird es 1g71 mit
den anderen Bundesstaaten zum Deutschen
Reich vereinigt.
Interessant und erwähnenswert ist auch die
dynastische Politik Bayerns außerhalb des
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eigentlichen bayerischen Territoriums. Viele
geistige Fürstentümer standen fast traditio_
nell unter der Oberhoheit von Fürsten aus
dem Hause Wittelsbach. So ist z. B. auch
das Erzbistum Köln wiederholt von bayeri_
schen Kurfürsten regiert worden. lm Jülich_
Klevischen Erbfolgestreit getang es derKur_
pfälzischen Linie, die Herzogtümer Jütich
und Berg zu erwerben, so daß auch dieser
Teil später zu Bayern gehörte. Die Mark
Brandenburg wurde von 11}4_137gvon Wit_
telsbacher Markgrafen verwaltet. lm 1g. Jahr_
hundert wurde ein bayerischer prinz der erste
König Griechenlands. Die Kaiserwürde zu
erlangen ist den Wittelsbacnern nur zweimal
gelungen, zuerst Ludwig dem Bayern, 1314
bis 1346, und dann etwas unglücklich im 1g.
Jahrhundert Karl Vll. Atbrecht, 1742_1745.

Der bayerische Raum nahm schon in früher
Zeit eine gewisse Sonderstellung im deut_
schen Münz- und Geldwesen ein. Das karo_
lingische Pfund wurde hier nicht in 20 Schil_
linge zu 12 pfennigen unterteilt, sondern
in 8 Schillinge zu 30 pfennigen. Diesen
,,langen" Schilling, wie in anderen deut_
schen Gauen eine Rechnungsmünze, setzte
man im allgemeinen Gebrauch einem ,,By_
zantiner", dem Goldsolidus, gleich. Der
Haupthandelsplatz des Landes wurde Re_
gensburg, vor allem mit dem Verkehr nach
Italien und polen. Nachdem vereinzelt hier
schon von karolingischen Herrschern ge_
prägt worden ist, entwickelte es sich zur
Hauptmünzstätte Bayerns, deren prägun_
gen als königliche Münzstätte unter Kon_
rad l. begannen. Nach dessen Tode prägte
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1/z Gulden zu 30 Kreuzern 1622
H e rzo g M axitnilian, 1 5 97 - 1 65 I

Gepräge ztor Erlangung der Kwrwürde

der Bayernherzog Arnulf hier unter seinem
Namen eigene Münzen. Der Umfang der
Prägung nimmt während der Zeit der

sächsischen Kaiser mit der Bedeutung der
Münzstätte zu. Neben die Regensburger

Mark (ca. 246 g) traten später noch die
Marken von München und Ingolstadt, beide
leichter als jene. In der Zeit gegen Ende

des 12. Jahrhunderts wurde in Bayern

eine stattliche Reihe von breiten stummen

Pfennigen geprägt. Sie tragen teils phan-

tastische, religiös allegorische oder früh-
heraldische Darstellungen. Entweder gehö-

ren sie zu den Ausgaben der Wittelsbacher

Herzöge oder sind Gepräge der Bistümer

Regensburg, Freising, Passau und Salzburg.
Die Herzöge ließen teils für ihren eigenen

Herrschaftsbereich prägen, teils prägten sie
gemeinschaftlich oder auch in Verbindung
mit dem Bischof von Regensburg. Herzog-

liche Münzstätten waren München, Ingol-

stadt, Landshut, Oetting und Wasserburg.

Madonnentaler 1627
Kurfärst Maximilian L, 1t97-1651

(Kurfürst seit 1623)



Madonnentaler 1694
Kurlürst Maxinrilian IL Ernanwel, 1679 -1726
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Häutiger kam es zu Münzelend und Infla-

tionserscheinungen, die durch Ausgabe von
geringwertigem schlechtem Geld verursacht

wurden. 1395 schlossen alle Herzöge mit

dem Bischof von Regensburg einen Vertrag

über die Ausprägung von achtlötigen Pfen-

nigen,492 Stück aus der rauhen Mark. Aber
die Münzen werden trotzdem im Laufe der
Zeit immer wieder verschlechtert. Dabei wa-

ren die Bemühungen einzelner Münzherren,

von Zeit zu Zeit mit hochwertigeren Münzen

dem Münzelend zu wehren, stets vergeblich,

solange minderwertiges Geld geprägt wurde,

denn dieses verdrängte immer das gute Geld.

Vor allen Dingen die kleinen Münzstände

wie Oettingen und Leuchtenberg waren hier

die Schuldigen. In der zweite Hälfte des

15. Jahrhunderts nehmen diese Mißstände

30 Krewzer Landmünze 1732
Kwrfürst Carl Albert, 1726-1745

(uar oon 1742-174t als KarlVII., Kai.ser des Heiligen Rörni.schen Reiches)
Vs.: Brustbild des Kurfürsten

Rs.: Der bayerische Löwe mit oaalem bayeriscben Scbi.ld.



Erster Bayerischer Königstaler I 806
König MaximiLian L loseph, 1799 -182t

König seit 1806
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besonders übleFormen an. Man nenntdiese
Zeit die Epoche der ,,Schinderlinge", die
Bezeichnung für die besonders schlechten
Münzen. DerHandel kam dadurch fast gänz-

lich zum Erliegen. Da das heimische Geld
so schlecht geworden war, daß es niemand
mehr wollte, benutzte man vielfach fremdes,
impor'tiertes Geld, vor allen Dingen Gro-
schenmünzen und Tiroler Kreuzer. lm Jahre

1506 erhielt Bayern durch die Reform Al-
brechts lV. endlich wieder ein brauchbares
Münzsystem. Man prägte vor allem kleine
Groschen aus siebenlötigem Silber, von

denen 143 auf die gemischte Mark gingen.

ln der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts
wurde der Batzen (: 4 Kreuzer = 16 Pfen-
nige) die übliche Gebrauchsmünze in Bayern.
Da aber auch er von einzelnen Münzstän-
den in sehr unterschiedlicher Qualität aus-
geprägt wurde, war er keineswegs beliebt.
Während in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts in manchen deutschen Landschaf-

ten der Taler, der sich sehr rasch ausge-

breitet hatte, viel geprägt wurde, bleibt die
Ausprägung grober Münzen durch die baye-
rischen Herzöge relativ unbedeutend. Dies

änderte sich erst im 17. Jahrhundert, als
unter Maximilian l. (1597-1651) die baye-
rischen Taler-Münzen für den süddeutschen
Raum ein wichtiges und beliebtes Zahlungs-
mittel werden. Zunächst bringen die Jahre
der Kipper-Zeit von 16'19-1622 noch einige
heftige Erschütterungen, dann aber sind be-

reits im Dreißigjährigen Krieg die Münzen

Bayerns nicht nur in ihrem Gehalt tadellos,
sondern auch in ihrer Gestaltung so anzie-
hend, daß sie noch heute bei den Samm-
lern äußerst beliebt sind. Die Darstellungen
auf ihnen sind zwar weniger abwechslungs-
reich als z. B. die Gepräge von Sachsen oder
Braunschweig-Lüneburg. Die meisten von
ihnen tragen das Bild der Madonna mit dem

Kinde, der Patronin Bayerns, in verschiede-
nen Abwandlungen. In der Mitie des 18. Jahr-
hunderts gehörten die Madonnentaler des
Kurfürsten Max Joseph zu den beliebtesten
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und verbreitetsten Talermünzen Deutsch-

lands.
Von großer Bedeutung war die 1753 ge-

schlossene Konvention zwischen Österreich

und Bayern, die den sogenannten Konven-

tionsfuß einführte, der vor allen Dingen für

dieTalerprägung von Bedeutung wurde und

dem sich später noch viele andere Münz-

stände anschlossen.

Nachdem Bayern schon 1806 seit der Erlan-

gung der Königswürde neben Kleinmünzen

repräsentative Kronentaler ausgegeben hat-

te. läßt Maximilian l. 1818 einen Taler auf

die in Bayern eingeführte Verfassung prä-

gen. Dieser ist Anfangspunkt und Anregung

für die Ausgabe einer Serie von Geschichts-

münzen, die in der deutschen Münzge-

schichte ohne Beispiel ist, Der tiefere Grund

für sie ist in dem gestiegenen National-

gefühl und Geschichtsbewußtsein zu su-

chen, die durch den Sieg über Napoleon

stark angeregt wurden. Es handelt sich um

Konventionstaler, Doppelgulden und Dop-

peltaler auf historische Ereignisse in Bayern

im 19. Jahrhundert, aber auch auf vorher-
gegangene Ereignisse und Persönlichkei-

ten. Heute sind sie zum Teil durch ihre Be-

liebtheit bei Sammlern schon recht selten

und teuer geworden.

Nach Gründung des Deutschen Reiches

wird in Bayern wie im ganzen Reich die

Mark als Währung eingeführt. Auf den für
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Vs.: Kopf d.es Königs nach rechts

Bayern geprägten Goldmünzen und auf den

silbernen Zwei-, Fünf- und Dreimarkstücken
finden sich die Porträts der letzten drei. Kö-

nige Bayerns sowie auf den letzteren auch

die des Prinzregenten Luitpold, der für den
König Otto die Regentschaft geführt hatte.

Rs.: Ansicbt d.es Denlemals

Die letzte Münze Bayerns ist einJubiläums-
Dreimarkstück von 1918 zur goldenen Hoch-
zeit des Königspaares.DieseMünze ist eine
der seltensten der deutschen Reichsmün-
zen. Sie hat eine Auflage von nur "100 Stück.
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Herr Dr. C. Füngli.ng, Köln-Ratb

Herr Dr. F. Gründel, Heinsberg

Herr 'W. Peiker, Köln

Herr H. Pilartz, Köln

Geldgesch ichtl iche Samml u ng
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